
bleibt Hır ıh dıe Mögliıchkeıit der Zuwendung der Juden Jesus Christus,
weıl die ZustimmungZHeil 1n Jesus Christus bleibende Bedingung für die
Heilsteilhabe überhaupt 1St Dıe bleibende Erwählung Israels aufgrund VO

ROömer DA spıelt be] ıhm keıine Rolle, wenngleıch 1mM allgemeınen seıne Dik-
t10n auch moderater 1St als bel anderen Kıirchenvätern. Obwohl Euseb den
nıcht christusgläubigen Juden keıne Gegenwart und Zukunft zubilligt und
sS1Ce anderseıts nıcht als prinzıpiell verworten ansıeht, bleibt seine Haltung
gegenüber den Juden zwiıespältig. Denn se1ın Denken enthält durchaus auch
trıumphale Züge, WECI11 dıe Juden ıhrer politischen Niederlagen 1ab-
schreıibt und als VO (506it bestraft ausgı1bt. Es hat sıch Snnn auch spater als
heilvoll erwıesen, WL INa (zottes Wırken allzu schnell unmıiıttelbar
historischen Ereijgnissen abliest. Euseh hat damıt zweıtellos die bısher bereıits
vorhandenen Vorurteile Juden argumentatıv bekräftigt. Insotern ATın
dıe Beschäftigung MI1t FEuseh a711 dienen, sıch vergegenwärtıigen, da{ß e1ne
Christologie keıine antıyudaistischen Züge tragen dart Eusebh annn 1er als ab-
schreckendes Beıispiel dienen.
ıe verdienstvolle Arbeıt VO Jürg Ulrich 1STt ın iıhrer klaren Diıfferenzierung
wesentlich für das Verständnıis des Verhältnisses VO Juden und Christen
1 Jahrhundert, weıl gerade jer sıch eiıne christliche Haltung verfestigt, die
ann wen1g spater unheılvollen (zesetzen {ührte, die eben auf dem Hınter-
ogrund des Denkens solcher Kırchenväter eruhte. Ulrich zeıgt auf, da{ß be]
Euseb die spater leider oft testzustellende Gehässigkeıt tehlt, 1aber die theolo-
gische Beseıtigung und die Negatıiv-Folie auch durch ıh miıtbegründet ST
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Jehuda Amıiıcha] zahlt den profiliertesten israelıschen Dichtern der Gegen-
WATT SO ankbar INa  - dem Verlag auch se1ın mufß, daf das Wagnı1s eingegan-
gCH 1St, die Gedichte eınes hıerzulande wen1g bekannten Lyrikers herauszu-
bringen, hätte Ianl sıch doch für den deutschen Leser e1in kurzes Vor- der
Nachwort, das 1n das Iyrısche Werk des Autors einführt und VOL allem auch
den zeitlichen Entstehungsrahmen der Gedichte skızzıert, gewünscht. Der
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gleichnamige hebräische Gedichtband erschien 1977 einıge Jahre ach dem
Yom-Kıppur-Krıeg. Viele Gedichte sind unmıttelbar dem Eindruck
dieser exıstentiellen Bedrohung Israels und der Beinahe-Katastrophe vertafßt
worden. Der Krıeg 1STt 1n diıesen Gedichten fast ımmer prasent. uch die Liebe
spielt sıch m Schatten des Krıieges ab Im Unterschied Kohelet, alles
och se1ıne eigene Zeıt hat, betont Amıiıchail das Kennzeichen der modernen 15 -
raeliıschen Exıstenz: Die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen:
E mu hassen UN heben ZUNY gleichen Zeit ynıt den gleichen Augen WweiInen
UN lachen, Steine werfen ıl den gleichen Händen, NF den gleichen Händen
S$ZEe ammeln. Er mu Liebe machen ımM Krıeg UN Krıege In der Liebe CC

Besser annn INan den schizophrenen Zustand elıner Gesellschaft, die se1it fünf-
Z& Jahren 1n permanenter Bedrohung VO aufßen bzw. 1m Dauer-Ausnahme-
zustand lebt, nıcht aut den Punkt bringen.
Di1e jüdısch-orthodoxe Erziehuneg, se1ın deutsch-jüdisches Elternhaus SOWI1e
die Mılıtärzeit iın der Britischen Armee (1942-1946) haben Amichais lıterarı-
sches Werk entscheiıdend gepragt Seine Gedichte eriınnern Rılke und WYy-
STan Auden, seıne beiden großen europäıischen Vorbilder. Der englısche
Lyriker Ted Hughes hat einmal ber seinen israelischen Kollegen geschrieben,
CS sSe1 be] ıhm als ob der geistige Schatz des jüdischen Volkes plötzlich 1in
eine CHE Währung umgemunzt werde. Amichais Sprache hat eınen famı-
lıären JOon; S1e 1St persönlıch, auch WECNN S1e gelegentlich AaUs den Tiefen des JU=
ıschen Kultus und seıner mythisch-liturgischen Sprache schöpftt. Auffällig-
STES Kennzeichen seiner Dichtung 1St die eintache Form, der beiläufige Ton!
mıt denen Bılder und Metaphern ZU Sprechen gebracht werden. Amichaıis
spate Lyrık 1St stark autobiographisch, ındem sS1e persönliche Erlebnisse aus
dem Alltag des Dıichters verarbeıtet. uch dıe Sprache hat sıch gegenüber den
Anfängen ein wen1g geändert. Der metaphernreiche Stil 1St einem häufig
nüchternen, wenıg verbräiämten TIon gewichen, voller Nachdenklichkeit und
mı1t Anflug VO TIrauer und Nostalgie ın der Stimme, W1e€e 1n dem Gedicht
„Alle Generationen VOFXF c  mır mı1ıt dem sıch der Dichter 1n die lange Kette der
jüdıschen Geschichte einreıht: „Ich bın ber Vzerzig. Es gıbt Stellungen, für
die MAan miıich nıcht nehmen zwürde eshalb. Wäre iıch IN Auschwitz SCWEICNH,
Na  s hätte mich gleich verbrannt. DAs verpflichtet.“
Amıichai fühlt sıch als Dichter verpflichtet, die Zeıt ZW AAar nıcht anzuhalten, sS1e
1aber 1n Worten konservieren. SO Ühnelt der Dichter der Gestalt des Jüdı1-
schen Vaters; die 1n eiınem se1iner Gedichte beschreıibt: Eın Mann, V1

gangenheıtsbefallen, zukunftskrank“. Anat Feinberg
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